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1807 i860 1900 1941

Sitten 75 43 24,3 17,4
Sibers 75 74,3 46,1 26,3
23rümis 70 64,4 35,8 14,9
Stïïiège 30 2 —
33entßen 30 10 — 1

St. £eonßarb 30 10 5 o0

3)iefe 3aßlcn geigen, baß bie beutfcßen Spracßinfetn im SOuttetioattis

in knapp 150 3aßren fafi uotlftrinbig oerfcßrourtben finb. 2Benn [ich

bas ©eutfcße in Sibers nod) einigermaßen ßaf halten können, [o ift
bas bei* 9îâl)e bes beutfcßen Oberroattis unb in neuerer 3eit and): etroas

bem ©inftuß ber 211uminiumfabrik in ©ßtppis gugufcßreiben. 3n Sitten
roirb es immer einen gereiften 33rogentfoß ©eutfcßfprecßenber geben, roeii

es ber Sit» ber Canbesoerreattung ift nnb fo immer neuen 3uftrom
arts ben beutfcßen ©emeinben erßätt. Ohne biefe ftänbige ©rneuerung
mürbe Sitten ßeute oßne 3meifel fcßon gang romanifiert fein, benn bie

einroanbernben ôberroaltiîer geigen im atigemeinen nur geringe 215iber=

ftanbskraft gegenüber ber frangöfifctjen Spracße; bie meiften Familien
oerroelfcßen in einer bis groei ©enerationen.

Oberhalb ber üKafpiüe ßat fiel) bie beutfdje Spradje im großen unb

gangen ungefdjmätert erhalten, obrooßt bureß ben 35au bei: 3ura=Sim»
pton=23aßn ber romanifeße (Einfluß auf bie größern Satgemeinben gient»

lid) oerftärfet mürbe, ©s ßat benn aueß beim 23 au biefer 23aßntinie

meßt an Stimmen gefehlt, bie ben Untergang ber beutfcßen Sprache im

Qberroaüis, roenigftens bis gegen 33rig ßinauf, oorausfagten. 3)iefe

23ropßegeinngen finb aber nicht eingetroffen, unb es ift aud) nicht an»

guneßmen, baß in abfeßbarer 3eit ein roefenttießer 28ecßfel ber befteßenben

33erßältniffe eintreten könnte. 2t. ©.

öom „ßuefud:" pm „©pdtftdmfeftcer"
Kaum jemals raurbe ber beutfdje 2Bortfd)aß fo bereichert roie in ben

testen geßn 3aßren. 33on ber trioialen Umreertung alter 2Börter bureß

ben Oîationatfogiatismus über bie berben Prägungen ber Sotbaten»

fpraeße bis gum bürokratifeßen 3argon ber teßten 3aßre ßat bie beut»

feße Spracße eine 3Banbtung bureßgemaeßt, bie fo intereffant roie auf»

feßtußreieß, fo eigenartig roie bebenktieß ift. Orbnung in biefe Sprad)»
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1807 1860 1900 1941

Sitten 75 43 24.3 17,4
Siders 75 74,3 46,1 26.3
Brämis 70 64,4 35,8 14,9

Miège 30 2 —
Benthen 30 10 — 1

St. Leonhard 30 10 5 3

Diese Zahlen zeigen, daß die deutschen Sprachinseln im Mittelwällis
in knapp 15V Iahren fast vollständig verschwunden sind. Wenn sich

das Deutsche in Eiders noch einigermaßen hat halten können, so ist

das der Nähe des deutschen Oberwaliis und in neuerer Zeit auch etwas
dem Einfluß der Aluminiumfabrik in Chippis zuzuschreiben. In Sitten
wird es immer einen gewissen Prozentsatz Deutschsprechender geben, weil
es der Sitz der Landesverwaltung ist und so immer neuen Zustrom
aus den deutschen Gemeinden erhält. Ohne diese ständige Erneuerung
würde Sitten heute ohne Zweifel schon ganz romanisiert sein, denn die

einwandernden Oberwalliser zeigen im allgemeinen nur geringe Wider-
standskraft gegenüber der französischen Sprache i die meisten Familien
verwelschen in einer bis zwei Generationen.

Oberhalb der Naspille hat sich die deutsche Sprache um großen und

ganzen ungeschmälert erhalten, obwohl durch den Bau der Inra-Sim-
plon-Bahn der romanische Einfluß aus die größern Talgemeinden ziem-

lieh verstärkt wurde. Es hat denn auch beim Bau dieser Bahnlinie
nicht an Stimmen gefehlt, die den Untergang der deutschen Sprache im

Oberwallis, wenigstens bis gegen Brig hinauf, voraussagten. Diese

Prophezeiungen sind aber nicht eingetroffen, und es ist auch nicht an-

zunehmen, daß in absehbarer Zeit ein wesentlicher Wechsel der bestehenden

Verhältnisse eintreten könnte. A. G.

vom „Kuckuck" zum „Spätheimkehrer"

Kaum jemals wurde der deutsche Wortschatz so bereichert wie in den

letzten zehn Iahren. Bon der trivialen Umwertung aller Wörter durch

den Nationalsozialismus über die derben Prägungen der Soldaten-

spräche bis zum bürokratischen Jargon der letzten Jahre hat die deut-

sehe Sprache eine Wandlung durchgemacht, die so interessant wie auf-

schlußreich, so eigenartig wie bedenklich ist. Ordnung in diese Sprach-
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eigentiimlid)heiten unb »ungegeuerlicgkeiten gu bringen, miigie felbft
einem f3gilologett fcgroerfallen. So muffen mir uns benn mit ein paar
anregenben Sticgroörtern begnügen.

©ine große ©nippe i)eute noci) iebetibiger A3örter oerbankt igre
©ntftegung bent groeiten, mancgntal aitd) fcgon bem elften Weltkrieg,
g. 33. „tarnen". ©ie Ausbreitung biefes V3ortes ift befonbers intereffant :

in abgeleiteter 3rorm kegrt es mieber in „Sarnung", „Sarnauftrict)",
„Sarnjache" unb „Sarnangug". Selbft ©oebbefs f)at es in feine f3ro=
paganba eingebaut: „getarnte Volksoerräter", „ber ©egner oerfitrf)t
fid) gu tarnen". 3urgeit roirb biefes A3ort in ©eutfcglatib nur nod)

fpagesgalber gebraucht. Anders oert)ä!t es fid) mit bem bebenklicgen
Verb „fid) abfetjen". ©s ift aud) geute nod) burcgaus gebräudflid), ob*

roof)I es mit Anfpietung auf ben militärifctjen Sacgoergalt uermenbet
roirb : man fegt fid) non einer £Firma ab, bie pleite get)t, ober non einer

©efei!fd)aft, bie einem irgenbroie läftig fällt, aber audi non einem SDTäb=

d)cn, mit bem man nichts megr gu tun gaben- roill. ASeld) treffenbe
Scgöpfungen ber Volksmunb geroorgebracgt g at, geigen bann etroa bic

2Börter „©ntroarnungsfrifur" unb „©tagkampfbiele". SDTit ber 1947
akuten „©ntroarnungsfrifur" ift bie ifjadjfrifur gemeint, unb groar in
begug auf bas £uftfd)ugroort : „Alles nad) oben!" Sie „9iagkampfbiele"
kam roägrenb bes Krieges god), gat ficg aber, als Vegeidptung für ein

oerrufenes Sanglokal, bis auf ben geutigen Sag ergalten, ©ine ber

groteskeften Spracgfd)öpfungen nocg bes Krieges ift ber fogenannte
„Kuckuck". Vei erften ©inflügen feinblicger Sluggeuge über beutfcges

©ebiet trat nämlicg im fRunbfunk als A3armmgsgeicgen ber 9îuf bes

Kuckucks in Aktion. Sie erfte Srage im £aufe bes Vormittags lautete

bamals: „<r)at ber Kuckuck fcgon gerufen?" 3n biefem 3ufammengang
ift es nicgt unintereffant, bag ber Vefucger ber Scgäbelftätte in ©rnft
3üngers „Starmurklippen" — 1939 erfdjienen — burcg ben 9îuf bes

Kuckucks geroarnt roirb.

Spracgfdjöpferifd) roar bann oor allem bie 3eit bis gur A3ögrungs=

reform. Viele Ausbrücke konnten ficg feitbem galten, einige finb unter*

gegangen ober gaben igren Sinn oeränbert. ©as V3ort „Ausländer"
beifpielsroeife gälte — oor allem in Stilliegen — oor ber A3ägrungs*
reform einen ausgefprodjen fcgtecgten Solang. ©arunter oerftaub man
bie roegen bunkler ©efcgäfte beriicgtigten Valkanefen. Segt bürgert fid),
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eigentümlichkeiten und -Ungeheuerlichkeiten zu bringen, müßte selbst
einem Philologen schwerfallen. So müssen wir uns denn mit ein paar
anregenden Stichwörtern begnügen.

Eine große Gruppe heute noch lebendiger Wörter verdankt ihre
Entstehung dem zweiten, manchmal auch schon dem ersten Weltkrieg,
z. B. „tarnen". Die Ausbreitung dieses Wortes ist besonders interessant -

in abgeleiteter Form kehrt es ivieder in „Tarnung", „Tarnanstrich",
„Tarnjacke" und „Tarnanzng". Selbst Goebbels hat es in seine Pro-
paganda eingebaut- „getarnte Bolksverräter", „der Gegner versucht
sich zu tarnen". Zurzeit wird dieses Wort in Deutschland nur noch

spaßeshalber gebraucht. Anders verhält es sich mit dem bedenklichen
Berb „sich absetzen". Es ist auch heute noch durchaus gebräuchlich, ob-

wohl es mit Anspielung auf den militärischen Sachverhalt verwendet
wird - man setzt sich von einer Firma ab, die pleite geht, oder von einer

Gesellschaft, die einem irgendwie lästig fällt, aber auch von einem Mäd-
chen, mit dem man nichts mehr zu tun haben will. Welch treffende
Schöpfungen der Bvlksmund hervorgebracht hat, zeigen dann etwa die

Wörter „Entwarnungsfrisur" und „Nahkampsdiele". Mit der 1947
akuten „Entwarnungsfrisur" ist die Hochfrisur gemeint, und zwar in
bczug auf das Luftschutzwort - „Alles nach oben!" Die „Nahkampfdiele"
kam während des Krieges hoch, hat sich aber, als Bezeichnung für ein

verrufenes Tanzlokal, bis auf den heutigen Tag erhalten. Eine der

groteskesten Sprachschöpsungen noch des Krieges ist der sogenannte

„Kuckuck". Bei ersten Einflügen feindlicher Flugzeuge über deutsches

Gebiet trat nämlich im Rundfunk als Warnungszeicheu der Ruf des

Kuckucks in Aktion. Die erste Frage im Laufe des Bormittags lautete

damals- „Hat der Kuckuck schon gerufen?" Zu diesem Zusammenhang
ist es nicht uninteressant, daß der Besucher der Schädelstätte in Ernst
Züngers „Marmorklippen" - 1939 erschienen — durch den Ruf des

Kuckucks gewarnt wird.
Sprachschöpferisch war dann vor allem die Zeit bis zur Währungs-

reform. Viele Ausdrücke konnten sich seitdem halten, einige sind unter-

gegangen oder haben ihren Sinn verändert. Das Wort „Ausländer"
beispielsweise hatte — vor allem in München — vor der Währungs-
reform einen ausgesprochen schlechten Klang. Darunter verstand man
die wegen dunkler Geschäfte berüchtigten Balkaneseu. Jetzt bürgert sich,
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parallel gum Abflauen bes Sd)roarghanbels, bie gute alte Sebeutung
roieber ein. ©ine ähnliche 3nflation fjaben feit 1945 bie "2Börter „Dc=

mokratie" unb „Fräulein" erlebt. "2I3as in Deutfd)lanb mit „Demokratie"

gemeint ift, ift fdjroer gu fagen; unter „Fräuleins" oerftel)t man bie

Freunbinnen ber Sefaigungstruppen. ©infallsrcict) mar biefe 3eit aber

oorgiiglid) in allem, raas mit ben „Kalorien" gufamment)ing. SJlan

kaufte „fdpnarg" ober „auf "üKarken" ober „mit Faufd)", roäljrenb man

heute nur nocl) „mit ober otjne" (ÎOÎarken) kauft. 3n ben legten 5Friegs=

fahren bis gur "2)3äl)ntngsreform fpielte aud) bie Segeidputng „Sita»
min=S" (Segiet)ungen) eine erf)eblicl)e 9folle. "21us bem ©ebiet ber crfin»

bungsreidjen Sd)margt)änbler=®el)eimfpract)e fei nod) bie getarnte Se»

geictjnung „3ement" (für 3ucker) ermähnt.

Sel)r oiele Wörter unb S3ortbilbungen !)üben fid) aber all bie 3al)re

tjinburd) hartnäckig behauptet. Stan fprid)t oon „Ä3=lern", „D^s",
„21usgebombten" (bie nod) in ber Stabt root)nen), „©oakuierten" (bie

infolge Fliegerfdjabens aufs £anb htnausgegogen finb unb nid)t gurück»

kehren können) unb oon „Heimkehrern" (fegt oermehrt burd) bie „6pät=
heimkehrer"). ©s gibt bie „Serfehrtenftufe" mit ihren oier ©raben

ber *23efchäbigung unb bie „SS9Î" ("Serein ber Serfolgten bes Dtagi»

regimes). SQtit ben „Flüchtlingen" finb bie Flüchtlinge aus früheren

öeutfdjen Groningen (Sd)lefien, Qftpreufjen) unb frühere auslanbsbeutfd)e

©ruppen (g. S. Siebenbiirger»Sad)fen) gemeint. Daneben gibt es bie

„®ottmalb=Flücl)tlinge", bas finb Ffd)ed)en, bie beim kommuniftifd)en

Staatsftreicl) uad) S3eftbeutfd)ianb flüchteten. 3n ber 21mtsfpracl)e roirb

unterfd)ieben groifd)en „Heimatoertriebenen" (jenfeits ber öber»3teif)c»

Cinie) unb „2lusgeraiefenen" (Solksbeutfd)e aus ber Ffdjechoflottmkei

unb frühere auslanbsbeutfche ©ruppen). 3n S3eftbeutfd)lanb gelten biefe

Flüchtlinge bann als „9Teubürger" — im ©egenfaig gu ben „2lltbiir«

gern". Dann gibt es aud) nod) ben „politifd)en Flüchtling" (potitifd)
Verfolgter in ber Dftgone), roäl)renb bie groifd)cn "2Beft= unb öftbeutfd)»

lanb hin« unb hergieljenben „6d)roarggänger" über bie „grüne ©renge"

gehen. 3m H>i«blick auf bie „6d)iuarggänger" märe es intereffant gu

miffen, roarum man nad) bem erften Weltkrieg immer oon „6d)leid)=

hanbel" unb „Sd)leid)hänblern" fprad), roäf)renb nad) bem graeiten 2Belt»

krieg nur nod) „Sctjmarghanbel" unb „Sd)marghänbler" oorkommen

(©influh oon „©djmargfenber", „Schroarghörer" u. bgl.
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parallel zum Abflauen des Schwarzhandels, die gute alte Bedeutung
wieder ein. Eine ähnliche Inflation haben seit 1945 die Wörter „De-
mokratie" und „Fräulein" erlebt. Was in Deutschland mit „Demokratie"

gemeint ist, ist schwer zu sagen; unter „Fräuleins" versteht man die

Freundinnen der Besatzungstruppen. Einfallsrcich war diese Zeit aber

vorzüglich in allem, was mit den „Kalorien" zusammenhing. Man
kaufte „schwarz" oder „auf Marken" oder „mit Tausch", während man

heute nur noch „mit oder ohne" (Marken) kauft. In den letzten Kriegs-
jähren bis zur Währungsreform spielte auch die Bezeichnung „Bita-
min-B" (Beziehungen) eine erhebliche Rolle. Aus dem Gebiet der erfin-

dungsreichen Schwarzhändler-Geheimsprache sei noch die getarnte Be-

Zeichnung „Zement" (für Zucker) erwähnt.

Sehr viele Wörter und Wortbildungen haben sich aber all die Jahre

hindurch hartnäckig behauptet. Man spricht von „KZ-lern", „DPs",
„Ausgebombten" (die noch in der Stadt wohnen), „Evakuierten" (die

infolge Fliegerschadens aufs Land hinausgezogen sind und nicht zurück-

kehren können) und von „Heimkehrern" (jetzt vermehrt durch die „Spät-
Heimkehrer"). Es gibt die „Versehrtenstufe" mit ihren vier Graden

der Beschädigung und die „VBN" (Berein der Verfolgten des Nazi-
regimes). Mit den „Flüchtlingen" sind die Flüchtlinge aus früheren

deutschen Provinzen (Schlesien, Ostpreußen) und frühere auslandsdeutsche

Gruppen (z. B. Siebenbllrger-Sachsen) gemeint. Daneben gibt es die

„Gottwald-Flüchtlinge", das sind Tschechen, die beim kommunistischen

Staatsstreich nach Westdeutschland flüchteten. In der Amtssprache wird

unterschieden zwischen „Heimatoertriebenen" (jenseits der Oder-Neiße-

Linie) und „Ausgewiesenen" (Volksdeutsche aus der Tschechoslowakei

und frühere auslandsdeutsche Gruppen). In Westdeutschland gelten diese

Flüchtlinge dann als „Neubürger" -- im Gegensatz zu den „Altbiir-
gern". Dann gibt es auch noch den „politischen Flüchtling" (politisch

Verfolgter in der Ostzone), während die zwischen West- und Ostdeutsch-

land hin- und herziehenden „Schwarzgänger" über die „grüne Grenze"

gehen. Im Hinblick auf die „Schwarzgänger" wäre es interessant zu

missen, warum man nach dem ersten Weltkrieg immer von „Schleich-

Handel" und „Schleichhändlern" sprach, während nach dem zweiten Welt-

Krieg nur noch „Schwarzhandel" und „Schwarzhändler" vorkommen

(Einfluß von „Schwarzsender". „Schwarzhörer" u. dgl.?).
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2)cts mittelhocf)béutfcf)e 3eitroort „tarnen" für oerbergen [teckt in

bem Hauptwort Sarnkappe; umgekehrt ift bas 3eitmort „fjorten" eine

Ableitung bes Hauptwortes Hort- Bon „Korten" ift bann wiebetum

„Hortungsgeroinnler" abgeleitet (jernanb, ber buret) bas „Horten" nad)

ber Währungsreform einen großen ©eroinn gemalt hat). Sel)r wahr--

fcheintid) ift „Hortungsgewinnler" eine Anatqgiebilbung gu „Kriegs»

gewinnter" nad) bem erften Weltkrieg.

Sehr fruchtbar erwies fid) bas Wort „gefdjäbigt". So gibt es „fiie=

gergefd)äbigte" Seute (ausgebombte), „befafcungsgefchäbigte" (Befcl)lag=

nähme oon H^ufern burd) bie Befahungsmadjt) unb „wäf)rungs=

gefd)äbigte" (Berluft ber ©rfparniffe burd) bie Währungsreform). 23ci

Bombenangriffen würben gewiffe £eute aufjerbem „tei(gefd)äbigt" (and)

40 7o teilgefd)äbigt!) unb „totolgefdjäbigt". 9îod) beutlicher fpiegetn bie

uerfd)iebenen 3ufammcnfehungcn mit „£ager" fogiales ©lenb wiber: nach

ben „Kongentrationslagern" kamen unmittelbar nad) bem Krieg bie

„Kriegsgefangenenlager" auf. ©as Wort mad)te aud) weiterhin Sdjule,

fo bajj es heute „Durchgangslager" unb „Sntlaffungslager" gibt (für

Heimkehrer), ferner „3nternierungslager" (für Otagis) unb „Auffang»

lager" (für bie Sd)roarggänger aus ber Qftgone).

Befonbers reichhaltig, aud) in fpracl)tid)er Hi«W- mar bie ©nt»

nagifigierung. ^)icr unterfd)ieb unb unterfcl)eibet man 5 Stufen ber Be=

laftung : 1. „Hauptfcf)utbige", 2.. „Aktioiften", 3. „Minberbelaftete",

4. „Mitläufer", 5. „©ntlafiete" (bagu gehören aud) bte „Arnneftierten").

3m Saufe ber Sprud)kammeroerfahren würbe bann auch «od) ber Be=

griff bes „Mitläufers" geprägt, ©er mit unburct)fid)tigen Worten nie»

mais oerlegene £orit) hat hier aufjerbem bas Schlagwort ber „Hinein»

gepreßten" erfunben. Was für groteske triebe biefe Sprad)fd)öpfungen

l)eroorbrad)ten, ge£)t baraus heroor, bafj g. B. Bote als „Mitläufer"
eingeftuft würben — was man nun felbft einem gefallenen 9îagi nid)t

gumuten kann.

Bon fprad)lid)em 3ntereffe finb aber aud) bie „Amis" (Amerikaner),

©as Wort ift mahrfcf)einlid) eine Analogiebilbung gu „tommies" (®ng=

länber) nad) bem erften Weltkrieg. 3nbeffen, kaum waren bie „Amis"
in ©eutfd)lanb, fo gab es aud) „Ami=£iebchen" (Fräuleins) unb „Ami»

3igaretten". ©abei unterfctjieben fid) bie „Amis" (Amerikaner) oon ben

„Ami" (amerikanifdje 3igaretten) im allgemeinen burd) bas „s". Denn
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Das mittelhochdeutsche Zeitwort „tarneu" für verbergen steckt in

dem Hauptwort Tarnkappe; umgekehrt ist das Zeitwort „horten" eine

Ableitung des Hauptwortes Hort. Bon „horten" ist dann wiederum

„Hortungsgewinuler" abgeleitet (jemand, der durch das „Horteu" nach

der Währungsreform einen großen Gewinn gemacht hat). Sehr wahr-

scheinlich ist „Hortungsgewinnler" eine Analogiebildung zu „Kriegs-

gewinnler" nach dem ersten Weltkrieg.

Sehr fruchtbar erwies sich das Wort „geschädigt". So gibt es „flie-

gergeschädigte" Leute (ausgebombte), „besatzungsgeschädigte" (Beschlag-

nähme von Häusern durch die Besatzungsmacht) und „währungs-

geschädigte" (Perlust der Ersparnisse durch die Währungsreform). Bei

Bombenangriffen wurden gewisse Leute außerdem „teilgeschädigt" (auch

40°/„ teilgeschädigt!) und „totalgeschädigt". Noch deutlicher spiegeln die

verschiedenen Zusammensetzungen mit „Lager" soziales Elend wider: nach

den „Konzentrationslagern" kamen unmittelbar nach dem Krieg die

„Kriegsgefangenenlager" auf. Das Wort machte auch weiterhin Schule,

so daß es heute „Durchgangslager" und „Entlassungslager" gibt (für

Heimkehrer), ferner „Internierungslager" (für Nazis) und „Auffang-

lager" (für die Schwarzgänger aus der Ostzone).

Besonders reichhaltig, auch in sprachlicher Hinsicht, war die Ent-

nazifizierung. Hier unterschied und unterscheidet man 5 Stufen der Be-

lastung: 1. „Hauptschuldige". 2. „Aktivisten", 3. „Minderbelastete",

4. „Mitläufer", 5. „Entlastete" (dazu gehören auch die „Amnestierten").

Im Laufe der Spruchkammeroerfahren wurde dann auch noch der Be-

griff des „Mitläufers" geprägt. Der mit undurchsichtigen Worten nie-

inals verlegene Loritz hat hier außerdem das Schlagwort der „Hinein-

gepreßten" erfunden. Was für groteske Triebe diese Sprachschöpfungen

hervorbrachten, geht daraus hervor, daß z. B. Tote als „Mitläufer"
eingestuft wurden — was man nun selbst einem gefallenen Nazi nicht

zumuten kann.

Von sprachlichem Interesse sind aber auch die „Amis" (Amerikaner).

Das Wort ist wahrscheinlich eine Analogiebildung zu „Tommies" (Eng-

länder) nach dem ersten Weltkrieg. Indessen, kaum waren die „Amis"
in Deutschland, so gab es auch „Ami-Liebchen" (Fräuleins) und „Ami-

Zigaretten". Dabei unterschieden sich die „Amis" (Amerikaner) von den

„Ami" (amerikanische Zigaretten) im allgemeinen durch das „s". Denn
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„9Imi" i]"t ja eine SUafitätsbegeiftjnung unb ba^er enbungslos, obroof)!
auci) für 3igaretten fetjr fjäufig „$lmis" gejagt roirb. kluger beit „"Sinti"
gab es bann noef) „Scutfdje" (auf 3uteilung) unb „©igenbau", and)

„Sieblerftolg" genannt. So kam es nor, bafj man gefragt tourbe, ob

man beifpielsroeife brei „©igenbau" fjabett rootle.

©s roären t)ier nod) fefjr oiete Wörter anpfüfjren, in betten fid) bie

gange Skala beutfcf)en ©tenbs, beutfetjer Originalität unb beutfrfjen
Beamtentums roiberfpiegelt. ©ibt es bod) keine 3ornt bes nientd)iid)e:t
Unglücks, bas legtlid) ttidjt in einer 9Utbrik ettben mürbe. Sind) fjat
fiel) ja bie beutfdje Sprache — int linterfd)ieb §ur frangöfifdjen —
nod) keinesroegs feftgelegt. Sarum roerben fiel) and) in beutfdjer 3ukunft
nod) tnand)e SBörter oerfippett, unb aud) fd)led)tes Spradjgut roirb fid)
burdjfegen, unb ber SBortinflationen unb =beflationen roirb nod) lange
kein ©nbe fein. 91.

Umgang mit ôcr @pcad)e

Sfuf ber Sagungsftätte ber norbroürttembergifdjen unb norbbabifdjen
£et)rer auf Schloff ©oittbttrg bei Sdjroäbifct) ij)all fpradjen in einer

3attuarrood)e, bie oon Sr. ©erwarb Storg geleitet tourbe, erfahrene

Sdjriftfteller unb Utiioerfitäfsprofefforen über ben „Umgang mit ber

Sprache", bies oon allen Seiten 5elcucl)tenb. ©ine ber erfreulid)ften
Sarbietungen roar ber Bortrag oon Slektor Sr. ©. 9Jtofer (Bern)
über „iliorntatioe ^rofa" — toettn toir oon ber Raffung ber Aufgabe
felbft abfegen. Ser 9flbtter ttuterfdjieb itt einbriieklidjer 5Clart)eit oier

tRattgfturen ber tßroia.
Sie bid)terifd)e "^rofa ift einzigartig, nidjt nadjaljinbar. Sie

groingt ben £efer ober 5)örer gtir Slttseiitanberfegung, ift aus £eiben=

fetjaft ober ©rregung geboren unb oerfiigt über uttgeroöl)nlid)e Slus=

brucksmittel. Sie gefellige 9ßrofa (biefer Begriff fegte fiel) allmäljtid)
an bie Stelle bes fremben SBortes für ben 5)auptgegenftanb bes Bor=

trags) ift auf ben £efer belogen, anfdjmiegfatn, l)ebt fiel) ab forooljl
oon ber l)ol)en Ißroja ber Sid)ter roie oon ber bes Sllttags. Sas 18.

3af)rl)unbert mit Eeffing, BJinckelmaitn, B3ielanb toar bie 3eit it)rer

Blüte. Briefe unb 2agebüd)er geigen biefe gehobene jjDarftellungsroeife.

©nglänber unb Urangofett fd)reiben meift biefe feinere Sprache, ©s ift
ber Umgangston ber ©efellfdjaft. So müßten etroa bie £efebüct)er ab*
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„Ami" ist ja eine Qualitätsbezeichnung und daher endungslos, obwohl
auch für Zigaretten sehr häufig „Amis" gesagt wird. Außer den „Ami"
gab es dann noch „Deutsche" (aus Zuteilung) und „Eigenbau", auch

„Siedlerstolz" genannt. So kam es vor, daß man gefragt wurde, ob

man beispielsweise drei „Eigenbau" haben wolle.
Es wären hier noch sehr viele Wörter anzuführen, in denen sich die

ganze Skala deutschen Elends, deutscher Originalität und deutschen

Beamtentums widerspiegelt. Gibt es doch keine Form des menschlichen

Unglücks, das letztlich nicht in einer Rubrik enden würde. Auch hat
sich ja die deutsche Sprache — im Unterschied zur französischen —
noch keineswegs festgelegt. Darum werden sich auch in deutscher Zukunft
noch manche Wörter oersippeu, und auch schlechtes Sprachgut wird sich

durchsetzen, und der Wortinflationen und -deflationen wird noch lange
kein Ende sein. P. R.

Amgang mît öer Sprache

Auf der Tagungsstätte der nordwürttembergischen und nordbadischen

Lehrer auf Schloß Comburg bei Schwäbisch Hall sprachen in einer

Januarwoche, die von Dr. Gerhard Storz geleitet wurde, erfahrene

Schriftsteller und Unioersitätsprofessoren über den „Umgang mit der

Sprache", dies von allen Seiten beleuchtend. Eine der erfreulichsten

Darbietungen war der Bortrag von Rektor Dr. C. Moser (Bern)
iiber „Normative Prosa" — wem? wir von der Fassung der Aufgabe
selbst absehen. Der Redner unterschied in eindrücklicher Klarheit vier

Rangstufen der Prosa.
Die dichterische Prosa ist einzigartig, nicht nachahmbar. Sie

zwingt den Leser oder Hörer zur Auseinandersetzung, ist aus Leiden-

schaft oder Erregung geboren und verfügt über ungewöhnliche Aus-
drucksmittel. Die gesellige Prosa (dieser Begriff fetzte sich allmählich
an die Stelle des fremden Wortes für den Hauptgegenstand des Bor-
trags) ist auf den Leser bezogen, anschmiegsam, hebt sich ab sowohl

von der hohen Prosa der Dichter wie von der des Alltags. Das 18.

Jahrhundert mit Lessing, Winckelmann, Wieland war die Zeit ihrer
Blüte. Briefe und Tagebücher zeigen diese gehobene Darstellungsweise.

Engländer und Franzosen schreiben meist diese feinere Sprache. Es ist

der Umgangston der Gesellschaft. So müßten etwa die Lesebücher ab-

114


	Vom "Kuckuck" zum "Spätheimkehrer"

